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Tiere, die sich selbst verstümmeln
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Wer eine Spinne oder Heuschrecke un-
geschickt ergreift, dem kann es passieren, daß
das Insekt sich dem Zugriff dadurch entzieht,
daß es blitzschnell ein Bein, an dem es fest-
gehalten wird, abstößt. Dies ist keine Ver-
zweiflungstat, die den Tod nach sich zieht,
sondern ein im Körperbau vorgesehener durch-
aus normaler Vorgang. Tiere, die Glieder am-
putieren können, haben besondere Bruchstellen,
an denen sich die zu opfernden Körperteile auf
bestimmte Reize hin automatisch lösen. Die
Wunde, die entsteht, wird durch besonders
sinnreiche Adernetze sofort verschlossen, so
daß der Blutverlust nur gering ist und das
Leben nicht gefährdet. Es darf angenommen
werden, daß diese in einem Reflexakt durch-
geführte Selbstverstümmelung den Tieren wenig
oder keine Schmerzen verursacht. Das Er-
staunliche dabei aber ist : das abgeworfene
Glied wird durch eine neues ersetzt, es

regeneriert sich.
East in allen Tierstämmen finden sich Selbst-

verstümmler und solche, die verlorengegangene
Glieder regenerieren. Bei den niedrigsten Tier-
arten, den Protozoen, deren Körper nur eine
einzige Zelle bildet, ist die Regenerationsfähig-
keit so groß, daß sogar einzelne Stückchen
dieser winzigen Tierchen wieder zu einem voll-
ständigen Lebewesen auswachsen können.

Die auf dem Meeresboden in der Nähe der
Küsten lebenden Holothurie n, Seegurken
oder Seewalzen genannt, werfen, wenn sie
beunruhigt werden, ihren Darminhalt samt den
Eingeweiden dem Angreifer hin und bringen
dadurch den für sie wichtigeren Körperteil,
die lederartige Hauthülle, in Sicherheit. Die
verlorenen Eingeweide bildet die
Natur rasch von neuem. Eine
Seeigelart, die ihre Beute mit einem
Greiffuß erfaßt, bricht diesen ab,
sobald er sich an dem Beutetier fest-
gesogen hat. Dieses tötet er durch
ein Gift, das in die Saugwunde
fließt, worauf der Seeigel die Beute,
an der noch sein eigener Greiffuß

anhaftet, verzehrt. Während er das Mahl ver-
daut, wächst ihm ein neuer Euß.

Bei der etwas höher stehenden und größeren
Tierfamilie der Würmer gibt es Arten, die
auf geringste Reize hin in einem Muskelkrampf
Glieder abschnüren und fallen lassen, ja die

sogar erkrankte und verletzte Teile so abstoßen
können. Mühelos ersetzt die Natur die Ver-
luste wieder. Es kommt sogar vor, daß An-
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gehörige dieser Tierklasse sich in mehrere
Bruchstücke zerlegen, von denen jedes wieder

zu einem ganzen Tier auswächst.
Eaßt man einen Stachelhäuter, z. B.

einen Seestern, an einem seiner Arme an, so

knickt er ihn sofort ab und fällt ins Wasser

zurück, wo ihm das verlorene Güed wieder
nachwächst. Der abgestoßene Arm selbst aber

hat noch die Fähigkeit, im Wasser den ihm
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fehlenden Körper zu bilden und in etwas ver-
kleinertem Maße zu einem selbständigen Lebe-
wesen auszuwachsen. Noch empfindlicher sind
die zierlichen Schlangensterne, deren dünne,
lange Strahlenarme zerfallen, schon wenn sie

nur aus ihrem nassen Element herausgehoben
werden.

Z>er Ttwieii/iscA verwiagr seme Am«
seifet afettdreAe» ttwd wimmi o/t
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er im Fertait/e ireriig'er 2'age seilte

sämtHcAera Arme aA/ri/it iwirf meist

damw zugroMito/eAt
(Abbildungen aus dem Archiv des

Verfassers)

Von den Weichtieren sind es Schnecken-
arten, die ihre Schwanzspitze leicht abwerfen,
Tintenfische, die ihre Fangarme selbst ab-
drehen, ja, die oft eine grausame Form der
Selbstverstümmelung vornehmen, indem sie
im Verlaufe weniger Tage ihre sämtlichen Arme
abfressen und daran meist zugrundegehen.

Krebse und Eidechsen sind dafür
bekannt, daß sie in der Gefahr Glieder ampu-
tieren können, doch wachsen die preisgegebenen
Teile in etwas verkleinerter Form leicht wieder
nach. Manche Gliedertiere regenerieren auch
ein verlorenes Auge, wenn das Augen-
ganglion erhalten blieb. Geht auch das ver-
loren, so kann sich an Stelle des Auges ein
Fühler bilden. Ameisen- und Termitenarten
brechen nach dem Hochzeitsflug ihre Flügel
ab. Gewisse Käfer und Heuschrecken vermögen
ihren Blutdruck so zu beeinflussen, daß die
Körperhaut an bestimmten Stellen platzt und
das Blut ausquellen, ja sogar ausspritzen kann.
Auch das ist ein Abwehrvorgang, denn das
Blut dieser Tiere enthält Stoffe, die den An-
greifer abschrecken.

Wie die Ursache der Selbstvernichtung
bei Tintenfischen wissenschaftlich noch nicht
zuverlässig ergründet ist, so auch die gleiche
Erscheinung bei gewissen Heuschreckenarten,
die ohne das geringste Unbehagen zu zeigen,
langsam ihre Beine selbst auffressen und dann

an den Verletzungen eingehen. Bei den höchst-

organisierten Tieren ist die Selbstverstümme-
lung selten. Das ist leicht verständlich, wenn

man bedenkt, welch komplizierter Körperbau
die Wirbeltiere aufweisen.

Bei der Selbstverstümmelung der Tiere liegt mit
wenigen Ausnahmen keine
vom Bewußtsein beeinflußte
Handlung vor. Es ist eine Be-

fähigung, die in Reflexakten
diese Lebewesen aus höchster
Gefahr erretten kann.
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